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förmiges Bastgeflecht (baulini) zwischen den Schenkeln durch nach vorn und
trägt einen aufrecht stehenden Stab, an dessen Spitze in Brusthöhe zwei
spitze Kasuärknochen angebracht sind. Beim Tanz federt der Stab gegen die
Brust des Tänzers, sodaß die Knochendolche ihn zerschneiden und zerfleischen ;
schon nach wenigen Sprüngen rinnt den Darstellern das Blut in Strömen aus
der Rückenwunde und über Brust und Unterleib. Die jungen Kandidaten,
die diesem schaudererregenden Vorgang zuschauen müssen, werden belehrt,

Fig. 3. Ein maronqi-Tänzer der Uramot.

daß diese Selbstquälereien ihretwegen geschehen, um ihnen das Leben in der
bevorstehenden Klausur zu erleichtern. Die Tänzer wollen durch freiwillige

 Selbstpeinigung im voraus alles Leid und allen Schmerz von ihren jungen
Stammesbrüdern weg und auf sich selbst nehmen. Diese Idee von einer stell
vertretenden Sühne und Leidensbereitschaft ist typisch bainingisch ; wir
werden im Verlauf dieser Abhandlung noch auf weitere Beweise dieses einzig
artigen Mitgefühls und Mitleidens stoßen. Es kann nicht ausbleiben, daß ein
derartiger Heroismus auf die Jungen einen nachhaltigen Eindruck macht und
in ihnen den Sinn für die Gemeinschaft und Zusammengehörigkeit grundlegt.

Nachdem die jungen Kandidaten und auch die Frauen durch die qual
vollen Szenen des maronqi-Tanzes genügend beeindruckt worden sind, hält

. man sie für vorbereitet und geläutert, den Hauptteil der Feierlichkeit zu sehen,


